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Das Geruchte von dem ſeyerlichen Tage, welchen

zwey ſo edle Seelen, wie die Jhrigen, auf ewig

durch die zartlichſten Banden vereinigen ſoll, iſt

bis zu mir, in meine Einſamkeit gedrungen. Schon grif ich

nach der Leyer ſchon ſann ich auf Tone, die dieſes Feſtes wur—

dig waren. O ihr Gotter des Olimpus! welch ein Anblick! Hier
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liegt ſie vor mir, die ehemalige Gefahrtin meiner glucklichen Ta—

ge, von der Laſt eines Akten-Berges zertrummert O Nach—

welt! Nachwelt! was verlierſt du  verzeihen Sie einige Thranen

meinen gerechten Schmerze Weas ſoll ich nun anfangen? Wie

ſoll ich meine Freude uber die Belohnung der reinſten Zartlichkeit

an den Tag legen, da mir die Dichtkunſt ihre Hulfe verſagt?

Man muß ſich helfen wie man kann. Da ich Jhnen, Werth

geſchatztes Braut-Paar, nichts von den Reizungen der Liebe,

von Flammen, Liebes-Gottern, Amoretten, Paphos, Amathunt

u. ſ. w. vorſingen kann, ſo erlauben Sie, daß ich Jhnen einige

Betrachtungen uber den Eheſtand mittheile. Sie konnen im

Nothfall ſtatt einer Hochzeit:Predigt dienen.

Die wekſe, die vorſichtige Natur, hat in unſere Herzen,

gewiſſe ſanfte Regungen, gewiſſe heimliche Empfindungen, einen

geheimen Trieb geleget, der beide Geſchlechter zu einander nei—

get. Dieſer Trieb beſeelt alle Menſchen, und iſt das koſtbarſte

Ie

T Geſchenk der Natur. Ohne denſelben wurden wir nicht glucklich

ſeyn, indem wir keine Zartlichkeit ſchmecken, und die edelſten

Empfindungen der Sanftmuth, der Gefalligkeit, und der Tugend

nicht kennen wurden. Ja, die Welt wurde ohne dieſen Trieb,

ohne



ohne Liebe, nicht beſtehen. Sie iſt das Band derſelben. Wie

lacherlich iſt nicht der ſtolze Eigenſinn derjenigen, welche erroöthen,

daß ſie empfindlich, und ſich ſchamen, daß ſie der ſchonſten Nei—

gung fahig ſind. Sie geben einen geringen Begrif von ihren
Herzen und Verſtande, denn es iſt eben ſo viel, ſich fur einfal-

tig, als fur fühllos auszugeben.

O! ihr, die die Natur auf beßre Wege weißt,

Was heißt der Himmel denn, wenn er nicht lieben heißt?

Der Reiz, der Weiſe zwingt, dem kann nichts widerſtreben,

Der Schonheit ewig Recht, wer hat es ihr gegeben?

Des Himmels erſt Gebot, hat keuſche Lieb' geweiht.

Die geheime Neigung beider Geſchlechter gegen einander, iſt

der Grund des Eheſtandes. Man ſucht ſich an das Geliebte auf

das genaueſte zu verbinden. Man iſt nicht ruhig, bis man

daſſelbe beſitzet. Man bildet ſich in dieſem Beſttz die hochſte

Gluckſeligkeit ein. Welch Glück, ſo viel Vorzuge, ſo viel Ver—

ſtand, ſo viel Schonheit, ſo viel Reizungen als ſein eigen Gut

anſehen konnen. Wie beneidenswerth iſt nicht dieſer Zuſtand?

Jn der That, wer ſollte es auch nicht glauben, daß ex es ſey?
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Und dennoch bemerket man, daß dieſe Vorſtellung manchmal fehl

ſchlaget, und daß die ſehnlichſten Wunſche der Liebenden kaum ſo

bald erfuliet ſind, als ſie wieder wunſchen, dieſelben niemals g.

than zu haben. Weoran liegt dieſes?

Es liegt an der Art zu denken, und der Gemuthsbeſchaffen—

heit derer, die ſich in den Eheſtand begeben. Sie hatten ſich
keinen rechten Begrif von der Liebe gemacht. Dieſe war bey ih—

nen ein bloſſes Hirngeſpinſt, eine Einbildung. Sie hatten roma—

niſche Bilder von lauter Vollkommenheiten, die nicht in der

Wirklichkeit beſtehen, und die mit keinen Schwachheiten unter—

mengt ſeyn ſollten. Die Ungedult,« die Traurigkeit, widrige

Zufalle, alles dieſes war nicht mit in dem Abriſſe begriffen, den

ſie ſich von der Ehe machten. Daher kann es hernach nicht

fehlen, daß ihnen das Mißvergnugen auf dem Fuſſe nachfolgen

muß, wenn ſie ſehen, daß ſie ſich geirret haben. Alsdenn
werden die kleinſten Fehler zu Verbrechen. Man wird verdruß—

lich, unbeſcheiden, zankiſch.

Jch habe durch meine wenige Erfahrung in der Welt an—

gemerket, daß zu einer erwunſchten Ehe viele Klugheit erfordert
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wird. Es iſt nicht genug, einander zu gefallen, man muß noch

dabey die ſchwere Kunſt verſtehen, dieſes Gefallen zu unterhal—

ten. Man muß nach vollzogener Verbindung, eben ſo ſorgfal—

tig ſeyn, durch eine geziemende Auffuhrung, durch ein gefalliges

Betragen, Gunſt und Zuneigung zu erwerben als vorher.

Sehen Sie zwo Perſonen, welche eine zartliche Neigung

fur einander hegen. Sie werden auf die geringſten Kleinigkeiten,

achtſam ſeyn, durch welche ſie glauben, den Gegenſtand ihrer

Zartlichkeit zu beleidigen. Sie werden in ihren Reden ſittſam,
in ihren Betragen edel, in ihren Gedanken lebhaft, witzig und

ſcharfſinnig, in ihrem Anzuge reinlich und zierlich, in allen ihren

Bezeigen einnehmend und gefallig zu ſeyn ſuchen. Gie erblicken

einander immer mit neuen Vergnugen, und entdecken mit jebem

Augenblicke neue Vollkommenheiten. Sehen Sie aber dieſelben

Perſonen, ſo bald ſfie ein unzertrennliches Band verbunden hat.

Alsdenn hat ofters dieſe Achtſamkeit, dieſe Aufmerkſamkeit ein En

de. Maan ſtellet ſich vor, es wurde verſtellt ſcheinen, wenn
man einander langer mit ſolcher beſonderer Achtung begegnete.

Man uberlaßt ſich ungezwungen der bisher verborgenen Gemuths—

art. Man glaubt, es ſeh genug, einander gefallen zu haben

und
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und man habe dadurch ein Recht erlangt, immer zu gefallen.

Man wird unvorſichtig in ſeinen Reden, nachlaßig in ſeiner Klei—

dung, unangenehm in ſeinen Manieren, von einen verdrießlichen

Umgange. Benhn ſolchen Umſtanden iſt es kein Wunder, wenn

die Liebe nach und nach erkaltet oder wol gar verloſcht. Die Lie—

be gründet ſich auf Hochachtung; wo dieſe fallt, muß jene noth—

wendig fallen.

Allein welche Gluckſeligkeit laßt ſich bey Eheleuten finden,

welche das unſchatzbare Geheimniß wiſſen, einander nach der Ehe

noch ſo zu begegnen, wie ſie vorher gethan haben. Jch konnte

Jhnen, Werthgeſchatztes Braut-Paar, die reizendeſten
Abriſſe davon machen. Allein, kann ich Jhnen wol ein Bild
davon entwerfen, welches Jhr kunftiges Betragen nicht unendlich
ubertreffen wird? Welche Tage voll Gluckſeligkeit, zeigt

Zukunft in Jhren kunftigen Leben? Jch ſehe inn Geiſte Jhre

Verbindung von kunftigen Enkeln als ein Muſter menſchlicher
Gluckſeligkeiĩt geprlefen. Als neuere Philemon und Baucis wer—

den Sie den Dichtern der Afterwelt Stof zu Hymnem auf den

71Eheſtand geben, und Sie werden der jungen Nachwelt zum Mu—

ſter dienen.
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53DJ m Arm der jzartlichſten Braut, und immer zartlichern Gattin

O, Freund! wer iſt wol ſo glucklich wie du,

Wie liebenswurdig iſt Sie! Wie ſchon iſt die liebende Seele,

Freund! dieſe Seele voll Tugend iſt Dein!

Unedle Neigung hat ſich zu Jhr nech niemals gewaget:

Sie iſt voll Unſchuld und jugendlich ſchon:

Wie keuſche Trauben iſt Sijz die im zartlichen Duften noch hangen,

Womit der bildende Morgen ſie ſchmuckt.

Es lag ſchon damals, o Freund! als Deine Seele noch wurde

Unausgewickelt die Tugend in dir,

Der allzeit ehrliche Mann, der liebenswurdige Gatte

Und der gefallige, zartliche Freund.

u Wie
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Wie wird die Uebe ſo ſchon das Bild der Tugend vollenden!

Sie macht Dein Herz an Empfindungen reich.

Wer einmal liebet wie Du, was iſt den fahig zu ruhren

ſt vir Als nur der Tugend erhabenſter Reiz!4

D—

Wie edel ſchlagt Dir Dein Herz, Dich Jhrer wurdig zu machenl

Wie furchtſam denkſt Du, Du ſeyſt es noch nicht!

1

So ſiegbegierig ſchlug ſonſt, das Heqz des griechiſchen Junglings

Zum ehrenvollen olimpiſchen Spiel.J

fo Er rannte muthig zum Ziel, vor den Augen ſeiner Geliebten;

R 5 Ermunternd ſah ſie dem Junglinge zu.
J J

JJJ Er ſah den Sieg und den Lohn, in ihren lobenden Blicken
Und war der Leyer des Pindarus werth.

Du
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—5*u biſt vor tauſend begluckt. Die mieiſten ſamlen ſich Schatze

Und ſterben, wie ſie ſie ſamlen, dahin.

Sie lacheln vornehnm und dumm von ihrer phantaſtiſchen Hohe

Auf beßre Geiſter verachtlich hinab.

Doch Dir, Du glucklicher Freund, Dir hat der gutige

Himmel

Den Stolz, Verdienſte zu ſchatzen, verliehn;

Dir mit Vermogen den Wunſch daſſelbe wurdig zu brauchen.

Ein edles Herz und Julianen geſchenkt.
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